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 Ich werde vor Carolin wach, aber es ist zu früh zum Aufstehen. Draußen ist es noch dunkel und ich habe ein paar Minuten, bevor der Wecker anspringt.
 
 Sofort schieben sich alle Erinnerungen in mir hoch und was sich alles in den letzten Tagen ereignete.
 
 Es macht mich immer noch fassungslos, dass meine Milieufamilie mich verraten hatte und sogar in den Knast brachten, damit eine durchgeknallte Organisation Carolin entführen konnte. Sie hatten ihr zwar nichts getan, aber ich weiß nicht, ob sie mir wirklich alles über ihren Aufenthalt bei denen erzählt hat. Aber ich weiß, dass sie ihr einen Anwalt zur Seite stellten, der uns aus dem Knast holte. Und das auch noch kostenlos. Daher denke ich, dass Carolin denen mehr zugestanden hatte als nur ein wenig Anteilnahme an ihrem Verein.
 
 Ich sehe in das schlafende Gesicht neben mir und ich wünsche mir, ich könnte in ihren Kopf sehen. Aber wie immer ist unsere Welt eine unsichere und düstere.
 
 Dann hatten wir am vergangenen Abend auch noch Streit wegen meiner Vergangenheit. Aber die kann ich nicht ändern. Und sie ihre auch nicht. Ihr Exfreund Tim war wieder aufgetaucht und wir hatten am Abend zuvor das Handy von ihm herausgesucht um zu erfahren, ob er ihr darauf immer noch schreibt. Aber das Akku war leer und wir von unserem Streit aufgewühlt. Als Ausweg war uns wieder einmal nur geblieben, was uns immer wieder zusammenschweißt. Wir hatten zusammen geschlafen. Und von all den Gefühlen getrieben hatte ich sie um etwas gebeten, was mich selbst immer noch verunsichert, aber auch mit einem Gefühl umspült, dass ich damit für uns alles in die richtige Richtung bringen kann. Ich bat sie, mich zu heiraten.
 
 Aber ihre Antwort steht noch aus. Sie hatte nicht mit einem klaren Ja darauf geantwortet.
 
 Ich greife nach dem Handy von Tim, das auf meinem Nachttisch liegt, und ziehe das Ladekabel ab. Als ich es andrücke, fordert es einen Pin. Ich glaube mich daran zu erinnern, dass es das laufende Jahr war - 2009.
 
 Es funktioniert. Auf dem Display erscheint Tims Name mit einigen SMSen. Sie beginnen nach Carolins Geburtstag und ich sehe zu der Schlafenden neben mir. Also hat Carolin dieses Handy wirklich nicht mehr in Gebrauch. Das beruhigt mich ungemein.
 
 Ich öffne die älteste SMS und lese: Carolin, bitte verzeih mir doch! Ich will dich nie wieder zwingen, aber überreden darf ich dich doch noch. Dahinter steht ein Zwinkersmilie.
 
 Dieser scheiß Kerl wird sie nie wieder zu etwas überreden. Dass er das für scheinbar leicht möglich hält, macht mich wütend und ich muss sofort daran denken, wie die beiden bei Ellen Geburtstag miteinander umgegangen waren. Tatsächlich schien es dort so, als wäre es für Tim ein Leichtes, Carolin zu überreden. Aber als er sie das letzte Mal traf, wollte sie angeblich nichts mehr von ihm wissen und er hatte versucht sie zu vergewaltigen.
 
 Ich öffne die nächste: Mein Herz ruft nach dir. Ich will nicht mehr hier sein. Wenn ich doch nur nicht ausgerastet wäre, dann hätte ich noch deine Freundschaft. Ich brauche dich! I Miss you so! Meine Sonne …
 
 Verdammte Scheiße, der tut so, als gäbe es mich in Carolins Leben gar nicht.
 
 Ich lese die nächste: Mir ist egal, was alle sagen. Du gehörst zu mir. Du wirst das schon noch begreifen.
 
 Die macht mich noch wütender. Das ist sogar eine Kampfansage und ich würde ihm am liebsten einen Kopf kürzer machen.
 
 Es folgt noch eine SMS: Julian, der Verräter. Er soll nicht so tun. Ich weiß, dass er auch mit dir ins Bett gehen will. Er soll mir nicht blöd kommen. Ich werde mich von ihm nicht aufhalten lassen.
 
 Das nimmt mir den Atem. Julian will mit Carolin ins Bett gehen? Aber … verdammt!
 
 Ich atme tief durch und versuche meine Gedanken zu ordnen. Nein, eigentlich steht da, dass Julian Tim aufhalten will und ein Verräter ist. Das andere ist nur ein wütendes Aufbrausen von jemandem, der nicht bekommen kann, was er haben will. Mir selbst ist diese Reaktion nicht ganz fremd. Ich hatte sie jahrelang bei so vielem auch durch meine Adern rauschen gespürt. Carolin ist das Einzige, was ich wollte und auch bekam, … und meinen Mustang.
 
 Ich öffne die zweitletzte SMS: Weißt du noch? Mit mir in Alfhausen, in Wolfsburg oder auf einer einsamen Insel. Das sind deine Optionen. Ich habe von dir geträumt. Du liebst mich. Das weiß ich. Du hast es mir gesagt. Ich werde dich holen. Bald!
 
 Mir wird übel. Das ist eine echte Drohung. Ich denke mir, dass Tim Carolin in der Vergangenheit schon öfters bedroht haben muss. Sie hatte aber nie etwas erwähnt. Sowieso werde ich aus dem, was die beiden verbindet, nicht schlau.
 
 Mit ihm in Alfhausen, in Wolfsburg oder auf einer einsamen Insel … Carolins einzigen Optionen? Ist das eine Drohung, dass er wirklich ernst machen will? Und was soll das, dass er weiß, dass sie ihn liebt?
 
 Langsam drehen meine Gedanken sich um sich selbst und verheddern sich.
 
 Die letzte SMS öffne ich schon fast mit Widerwillen und lese: Du warst mir so nah. Ich war in deinem Zimmer, konnte dich ansehen … berühren. Ich liebe dich! Sie haben dich wieder gehen lassen. Aber sie stellen sich mir nicht in den Weg. Ich werde wiederkommen. Ich werde eine neue Telefonnummer haben, damit der Typ mich nicht mehr erreicht. Du gehörst mir! Schon immer! Er wird daran nichts ändern. Du bist meine Frau.
 
 Mit jedem Satz bäumt sich etwas in mir auf. Fassungslos starre ich auf die SMS und lese sie noch einmal und noch einmal, bis ich mich endlich soweit fange, dass ich schaue, wann die SMS gekommen war. Sonntagabend.
 
 Verdammte Scheiße! Er kann damit nur meinen, dass er Carolin bei den Al Kimiyaern gesehen hat … und berühren konnte.
 
 Ich lese die SMS noch einmal. Langsam wird mir klar, Tim hatte Zugriff auf Carolin und sie weiß nichts davon. In mir zieht sich alles zusammen. Oder hat sie mir etwas verschwiegen?
 
 Der Wecker rappelt los und ich schrecke heftig zusammen.
 
 „Guten Morgen“, murmelt Carolin leise neben mir und sieht mich beunruhigt an.
 
 „Guten Morgen“, raune ich und fühle mich ein wenig wie ertappt. Wir wollten die SMSen zusammen lesen. Ich beuge mich über sie und gebe ihr einen schnellen Kuss auf den Mund.
 
 „Brauchst du das Passwort?“, fragt sie und ich muss im Sekundenbruchteil entscheiden, ob ich so tue, als hätte ich die SMSen noch gar nicht gelesen. Aber das packe ich nicht, also schüttele ich den Kopf. „Nein, ich wusste ihn noch. Er hat dir viel geschrieben. Unglaublich! Der schnallt einfach nicht, dass du mit mir zusammen bist“, knurre ich aufgebracht. „Ich glaube, ich muss dem echt welche in die Fresse hauen, damit das mal bis in sein Gehirn geht“, zische ich und kann einfach meine Wut nicht mehr im Zaum halten.
 
 „Nein, das tust du nicht. Das will er vielleicht nur. Dann kann er dich anzeigen und die knasten dich wieder ein. Was hat er denn geschrieben?“
 
 Ich gebe ihr das Handy, nachdem ich die SMS schloss, die ich als letztes las. Carolin öffnet die gleich nach ihrem Geburtstag und ich beobachte sie genau. Sie liest sie und geht kommentarlos auf die nächste. Auch diese liest sie, schluckt und wirft mir einen Blick zu, den ich nur schwer deuten kann. Wieder kommentarlos öffnet sie die dritte. Sie sieht mich nicht an, aber ich sehe an ihrem Gesicht, dass sie blasser wird und sich ihre Augenbrauen zusammenziehen. Ich glaube ein leichtes Kopfschütteln zu erkennen und sie wirkt fassungslos.
 
 Die nächste lesend wird sie wütend. Ich sehe es an dem Aufblitzen in ihren Augen und dem harten Gesichtsausdruck. Ich weiß, jetzt muss die mit ihren Optionen kommen.
 
 Carolin liest auch diese und sieht auf und ich sehe das Entsetzen in ihrem Blick. Ihre Hand, die das Handy hält, zittert leicht. Jetzt muss sie nur noch die letzte lesen. Ich beobachte sie dabei ganz genau.
 
 „Durchgeknallt“, haucht sie völlig außer sich und in ihrem Kopf laufen sichtlich ihre Gedanken Amok. Sie wird noch blasser und greift mit der einen Hand erst an ihren Kopf und dann an ihren Bauch, während sie auf die Worte auf dem Display starrt. Sie lässt das Handy fallen und springt auf, ihre Hände auf ihren Bauch und vor ihren Mund pressend. Bevor ich schalten kann, was los ist, ist sie schon vom Bett gesprungen und rennt ins Badezimmer.
 
 Ich eile besorgt hinter ihr her. Als ich an der Badezimmertür ankomme, bietet sich mir ein unbeschreiblich jämmerliches Bild. Carolin hockt vor der Toilette und wischt sich über den Mund. Sie zittert am ganzen Körper und Tränen laufen ihr über die Wange. Dabei ist sie leichenblass.
 
 „Carolin, was ist los?“ Sie scheint völlig am Ende zu sein.
 
 Ich knie mich vor sie und sie lässt mich ihre Hände um meinen Nacken legen, damit ich sie hochziehen kann. Dass sie so auf Tims SMSen reagiert hatte ich nicht erwartet. Die letzten zwei waren für sie scheinbar der blanke Horror.
 
 „Bitte Schatz, beruhige dich! Es ist alles gut!“, versuche ich sie zu beruhigen. Aber sie wirkt wie erstarrt. Ihre tränennassen Augen starren mich an, als sähe sie mich gar nicht. Ihr Anblick erschreckt mich.
 
 Ich hebe sie hoch und trage sie ins Schlafzimmer zurück, um sie aufs Bett zu legen. Vorsichtig schiebe ich mich neben sie, decke uns zu und halte sie fest umschlungen. Mir wird klar, dass es sie in einen erneuten Nervenzusammenbruch treibt, dass Tim in der Nacht, als sie bei den Al Kimiyaern war, Zugriff auf sie hatte.
 
 „Komm, beruhig dich“, flehe ich immer wieder und bin entsetzt über ihren Zustand. Tatsächlich wird sie langsam ruhiger und das Zittern lässt nach.
 
 „So ist gut. Ich bleibe bei dir. Er wird dir nichts tun, dafür sorge ich“, stammele ich.
 
 Es ist fast sieben, als Carolin sich wieder soweit beruhigt hat, dass es ihr etwas bessergeht. Sie setzt sich langsam auf und sieht mich verunsichert an. Hat sie Angst vor einer Reaktion von mir, weil Tim bei ihr war und sie angeblich sogar berühren konnte? Ich war so unglaublich wütend deswegen gewesen und hatte sogar einen Augenblick gedacht, sie hat mir das verschwiegen. Aber jetzt ist mir klar, sie hatte auch keine Ahnung. Und sie weiß somit auch nicht, wie weit Tim seine Berührungen ausgeweitet hatte … genauso wenig, wie ich das weiß.
 
 „Ich denke, es ist besser, du bleibst heute zu Hause“, sage ich, um irgendetwas zu sagen.
 
 Sie schiebt sich ganz von mir weg und setzt sich kopfschüttelnd auf die Bettkante. Ihr Gesicht versenkt sie in ihren Händen. Sie tut mir unendlich leid. Womit hat sie das alles verdient? Womit haben wir beide diesen ganzen Scheiß verdient?
 
 Ich schiebe mich dicht an sie heran und lege meine Arme um sie. „Er wird dich nicht angerührt haben. Das wüsstest du. Glaub mir. Und du kannst nicht schwanger werden. Ich bin so froh darüber“, raune ich, von ihrem Anblick tief erschüttert.
 
 Sie dreht sich um und sieht mich an. Ich kann diesen Blick nicht deuten und werde unsicher. „Oder hast du mir etwas verschwiegen?“
 
 Carolin stammelt entsetzt: „Nein, ich schwöre dir, dass Tim dagewesen sein soll, davon weiß ich nichts. Ich bin irgendwann wach geworden und dieser Typ war da. Ich konnte ihn nur hören und nicht sehen, und er hat nichts von Tim gesagt. Und er hat mich nicht angefasst. Das hätten die nicht zugelassen.“ In ihren letzten Worten liegt eher ein hoffnungsvolles Aufbäumen statt Gewissheit, und mir wird klar, alles andere könnte sie gar nicht ertragen. „Ich wüsste das sonst“, wiederholt sie meine Worte, als wolle sie keinen anderen Gedanken zulassen. Aber in ihren Augen funkelt es traurig und sie wirkt völlig außer sich, als sie aufheult: „Ich hasse den Typ! Verdammt, er soll mich endlich in Ruhe lassen.“
 
 Ich kann darauf nichts antworten. Was soll ich auch sagen?
 
 Sie windet sich aus meinem Griff und steht auf, unzusammenhängende Sätze stammelnd und sich energisch die Tränen von der Wange wischend: „Ich gehe duschen. Ich muss zur Schule und heute Nachmittag in die Fahrschule. Mir geht es gut.“ Aber sie steht vor dem Bett, als wüsste sie gar nicht, wo sie ist.
 
 Ich steige von der Matratze und ziehe sie erneut in meine Arme, wieder von ihrem Anblick tief betroffen. Ihre Haare aus dem Gesicht streichend, flüstere ich: „Du bist ganz durcheinander. Er hat dich nicht angefasst. Ganz bestimmt nicht. Das wüsstest du.“ Und ich weiß, auch ich rede mir das ein, weil es mein Lebenserhaltungstrieb so will.
 
 „Ich weiß!“, antwortet sie und lehnt sich an mich. Wir wollen beide an diesem Gedanken festhalten, weil alles andere unerträglich wäre.
 
 Von einem tiefen Gefühl und einer Angst gepackt, dass es auch mal anders sein kann, raune ich: „Ich liebe dich. Das ist wichtig. Daran sollst du immer denken. Egal, was dir passiert. Vergiss das nie und verliere das nie aus dem Blick.“ Dabei drängt sich mir das Bild von einem Tim auf, der Carolin erneut zu Boden wirft und sie zwingen will …
 
 „Ich muss duschen“, raunt sie nur, löst sich aus meinem Griff und geht ins Badezimmer. Ich lasse sie gehen, von diesem Bild wie erstarrt. Zumindest weiß ich jetzt, dass es für sie genauso unerträglich wie für mich wäre, wenn Tim sie angerührt hätte.
 
 Ich ziehe mich an und mache mir einen Kaffee und Carolin ein Käsebrot und einen Tee. Sie muss etwas essen. Ich überlege schon, ob ich nicht auch zuhause bleiben soll, als sie mit einem Handtuch um den Körper geschlungen an mir vorbei ins Schlafzimmer geht.
 
 „Hey, mein Schatz, es ist echt besser, du bleibst heute hier. Wenn du willst, bleibe ich auch“, rufe ich ihr hinterher.
 
 „Nein, wir gehen! Beide! Ich komme klar. Gar kein Problem“, antwortet sie mir recht zuversichtlich. „Aber du kannst schon fahren. Ich nehme den Bus. Es reicht, wenn ich zu spät komme …“, brummt sie noch, und leiser, weil ich das wohl nicht hören soll, „wegen meinem Scheiß.“
 
 Aber ich höre es trotzdem, weil ich mit meiner Kaffeetasse zum Schlafzimmer gegangen war und antworte: „Vergiss es. Und es ist nicht nur dein Scheiß! Du gehörst zu mir und somit ist es auch mein Scheiß.“
 
 Carolin zieht sich schnell an, ohne darauf zu antworten. Sie will auf den Tee und das Brot verzichten, damit es nicht noch später wird.
 
 „Bitte Schatz!“, raune ich. Doch sie will sich nicht in Ruhe hinsetzen, nimmt aber wenigstens den Tee und trinkt einige Schlucke. Das Brot greifend, murmelt sie: „Ich esse es nachher.“
 
 „Dann nimm doch bitte den Tee auch mit. Du kannst ihn im Auto trinken“, biete ich ihr an, was sie mich ungläubig ansehen lässt. Ich weiß, ich möchte eigentlich nicht, dass im Auto gegessen wird. Aber heute mache ich eine Ausnahme.
 
 Carolin wird wohl bei diesem Angebot klar, wie wichtig mir das ist und nimmt alles mit. Aber sie passt penibel darauf auf, dass nichts danebengeht, als wir auf dem Weg zu ihrer Schule sind. Ihr Anblick und wie sie vorsichtig aus ihrer Tasse trinkt und an ihrem Brot mümmelt, lässt mein Herz sich zusammenziehen.
 
 „Die Tasse nehme ich heute Abend wieder mit hoch. Ich bin beruhigter, wenn du etwas gegessen hast. Du bist schrecklich blass. Hätte ich gewusst, dass dich die SMSen von Tim so aufregen, dann hätte ich sie gelöscht“, sage ich betreten. „Ich weiß nun, dass du ihn nicht willst. Ich habe es an deinem Blick gesehen und an deiner Reaktion auf seine letzte SMS.“ Reumütig füge ich noch hinzu, weil ich mich für den Gedanken wirklich schäme: „Es tut mir leid, Schatz, dass ich dir da nicht mehr vertraut habe.“
 
 Carolin sieht mich groß an und knurrt aufgebracht und wütend: „Ich hasse ihn! Und wenn er nicht aufhört, mein Leben aufzumischen und sich weiter einredet, dass wir noch irgendetwas miteinander zu tun haben, dann werde ich noch zum Mörder.“
 
 Ich werfe ihr einen schnellen Blick zu und dass sie das jetzt sagt, bedeutet mir mehr, als ich sagen kann. Das Bild von Tim, als eine unberechenbare sie beherrschende Macht, erlischt. Und dieses Wissen um ihre wahren Gefühle, die nichts mit denen gemein haben, wie ich sie mir immer vorstellte, lässt mich in tiefem Einvernehmen mit ihr raunen: „Bevor du zum Mörder wirst, werde ich das erledigen.“
 
 Aber sie antwortet nur resigniert: „Du darfst gar nichts. Nicht mal den kleinen Finger ausstrecken. Ich will dich auf keinen Fall wegen dem verlieren.“
 
 Ich lenke den Mustang in die Straße vor ihrer Schule und sie sieht mich flehend an und fordert: „Versprich mir hoch und heilig, dass du nichts gegen ihn unternimmst. Bitte!“
 
 „Das kann ich nicht“, antworte ich ihr ehrlich und lasse den Motor ausgehen. „Wenn er dir zu nahekommt, ist es aus mit ihm.“
 
 Sie beugt sich zu mir rüber und küsst mich. Ihr Blick heftet sich fest in mein Gesicht und sie raunt leise: „Ich liebe dich und will dich nicht verlieren. Denk da einfach immer dran.“ Dann steigt sie aus und lässt die Tür hinter sich ins Schloss fallen.
 
 Auch ich steige aus und sie sieht mich verunsichert an. Als sie an mir vorbeigehen will, greife ich nach ihrem Arm und ziehe sie vor meine Füße. „Ich liebe dich auch und werde brav sein, wenn du über meine Frage nachdenkst, die ich dir gestern gestellt habe.“
 
 Tims SMSen lassen meine Frage und Carolins passende Antwort darauf unglaublich an Wichtigkeit gewinnen, auch wenn es sie nicht schützen wird. Tim wüsste zumindest, dass Carolin ihn nicht liebt.
 
 Leise und fast schon ablehnend antwortet Carolin nur: „Ich denke darüber nach“, und gibt mir einen schnellen Kuss. „Und jetzt muss ich mich beeilen. Wir kommen heute beide hoffnungslos zu spät.“ Sie lächelt mich an.
 
 „Ist wohl so“, raune ich und versuche den Verdruss darüber, dass sie mir ausweicht, zu ignorieren. „Und ich freue mich auf heute Abend. Bleib bitte immer bei Ellen, ja? Keine Alleingänge.“
 
 Heute Abend … Dann erwarte ich ihre Antwort. Sie muss sie mir dann geben.
 
 „Keine Alleingänge, versprochen“, sagt sie fast schon erleichtert und tritt einen Schritt zurück.
 
 Ich steige in den Mustang, lasse den Motor aufheulen und brause die Straße hinunter.
 
 Sie wird um eine Antwort nicht herumkommen.
 
 
 
 
 Natürlich komme ich hoffnungslos zu spät und Daniel sieht mir beunruhigt entgegen, als ich mich, eine Entschuldigung murmelnd, durch die Reihe in den Sitz neben ihn dränge. Daniel wird sich mit einer Antwort auf die hundert Fragen in seinem Gesicht gedulden müssen.
 
 Als wir nach der Lesung zum Rauchen gehen, fragt er auch sofort: „Was war los?“
 
 Ich ziehe ihn mit mir mit, weg von den anderen und erkläre ihm: „Tim! Wir haben heute Morgen das Handy gecheckt, das Carolin von ihm hat. Ich schwöre dir, der dreht voll durch. Er schreibt ihr da immer noch SMSen drauf.“
 
 Daniel kramt seine Zigarettenpackung hervor und brummt: „Und was schreibt er?“
 
 Ich nehme eine und gebe uns Feuer. Erst dann antworte ich ihm: „Dass er Carolin liebt und er meint, dass sie ihn auch noch liebt und dass es für sie nur drei Optionen gibt, die alle nur mit ihm sind und dass er sie sich holen wird.“
 
 „Was?“ Daniel scheint wirklich entsetzt zu sein. „Der ist doch krank!“
 
 „Und er war in der Nacht, als diese durchgeknallten Alchemisten Carolin in ihrer Gewalt hatten, auch dort. Er schreibt, dass er sie gesehen hat und sie berühren konnte. Carolin ist völlig ausgeflippt und hatte fast wieder einen Zusammenbruch. Die packt das alles bald echt nicht mehr. Ich weiß gar nicht, was ich machen soll“, raune ich resigniert.
 
 Wir rauchen schweigend und Daniel sieht mich immer wieder verunsichert an. Irgendwann brummt er: „Das ist echt voll die Scheiße. Aber mehr, als auf sie aufpassen, können wir nicht.“
 
 Ich weiß nicht, ob ich ihm sagen soll, was mir schon auf der Zunge liegt und nach draußen drängt, weil ich es einfach jemandem sagen muss. Und Daniel ist der Einzige, dem ich das sagen kann.
 
 Unschlüssig antworte ich: „Vielleicht kommt Tim etwas von seinem Trip runter, wenn Carolin sich fest bindet … ich meine an jemand anderen.“
 
 Daniel wirkt wirklich etwas verdutzt und murmelt mit gerunzelter Stirn: „Ich denke, ihr seid fest zusammen? Oder habe ich da was völlig falsch verstanden?“
 
 Ich schlucke und ziehe noch einmal Zeit schindend an meiner Zigarette, bevor ich antworte: „Ich meine, anders bindet. Richtig!“
 
 „Hä?“, macht Daniel.
 
 „Ich habe sie gefragt, ob wir heiraten sollen“, knurre ich und es ist mir wirklich peinlich. Ich und heiraten!
 
 Daniel fällt die Kinnlade runter. Doch dann nickt er und murmelt. „Ach, so meinst du das. Hm, tja, wenn Carolin verheiratet wäre …“ Er wirkt nachdenklich und ich bin etwas irritiert, dass er das so locker wegsteckt. Doch dann sieht er auf und grinst: „Du willst mich verarschen, oder? Das war doch nicht wirklich ein Thema bei euch? Carolin ist gerade mal achtzehn und du bist … du!“
 
 In mir zieht sich alles zusammen. Weil ich nicht antworte und nur umständlich meine Zigarette tief in den Boden trete, schlägt Daniel mir mit der Faust auf den Oberarm. „Ey Alter? Du meinst das ernst, oder?“
 
 Ohne ihn anzusehen, nicke ich.
 
 „Oh Mann, Erik! Du spinnst doch! Ihr kennt euch doch noch gar nicht lange.“
 
 Ich sehe auf und knurre: „Das ist doch scheiß egal, wenn es passt. Und Tim würde dann raffen, dass Carolin ihn nicht will. Und Marcel auch. Und alle anderen, die ihr noch begegnen, wissen dann auch Bescheid. Du weißt doch, wie es bei ihr läuft.“
 
 Daniel tritt seine Zigarette auch aus und scheint einen Moment echt sprachlos zu sein. Dann raunt er: „Und wann?“
 
 „Was wann?“, frage ich zurück.
 
 „Wann wollt ihr heiraten?“ Unverkennbar ist ihm das Ganze ein wenig unheimlich.
 
 Ich werde wieder unsicher und erwidere zurückhaltend: „Mal sehen …, wenn sie Ja sagt.“ Mit den Worten gehe ich schon mal los … Richtung Eingangstür der Uni.
 
 Daniel ist plötzlich neben mir und grinst: „Ach so, du hast Carolin noch gar nicht gefragt. Ja dann!“ Er scheint erleichtert. Natürlich hält er das Ganze jetzt erst mal für eins meiner zahlreichen Hirngespinste.
 
 Ich gehe weiter und sehe vor mir auf den Boden. „Doch! Aber sie hat noch nicht Ja gesagt.“
 
 Daniel läuft neben mir, aber er sagt nichts. Darum sehe ich unsicher auf. Seine blauen Augen starren mich an und langsam, als müsse er erst die Wörter in seinem Kopf suchen, brummt er: „Wie, du hast ihr einen Heiratsantrag gemacht und sie hat dich einfach kalt stehengelassen?“
 
 Ich weiß, dass ist für jeden Mann ein Graus. Aber ganz so war es nicht. Das waren andere Umstände und sie hat gesagt: Irgendwann bestimmt. Das ist eigentlich fast schon ein Ja. Nur das zeitlose Irgendwann muss ich noch klären.
 
 Daniel greift nach meinem Oberarm und ich muss stehen bleiben. Seine Augen funkeln wütend: „Hat sie dich kalt abserviert?“
 
 Ich seufze verhalten. „Nicht so richtig. Heute Abend wird sie mir bestimmt ihre Antwort geben. Die war noch nicht ganz klar“, druckse ich herum.
 
 Daniel schüttelt den Kopf und wir gehen weiter. Leise und unverkennbar mürrisch raunt er neben mir: „Dann schauen wir mal heute Abend.“
 
 Ich bin wirklich überrascht, dass nach seiner anfänglichen Ablehnung nun sein Herz für die Sache schlägt, auch wenn es mehr um eine Ehrensache geht. Ein Nein wird in dem Fall nicht nur mich schwer treffen, sondern auch Daniel auf die Barrikaden bringen. Er war nicht immer mit meinen Projekten, die ich in meinem bisherigen Leben anstrebte, einverstanden. Aber er stand mir immer bei, für wie verrückt er sie auch immer hielt.
 
 Da Ellen Carolin nach Hause begleitete, fährt Daniel hinter mir her zu uns. Wir gehen zusammen in unsere Wohnung hoch und Daniel ruft ein lautes: „Hallo!“ vom Gang in die Wohnung.
 
 Ich betrete die Wohnung wie immer lautlos.
 
 Carolin und Ellen verstummen in der Küche und Daniel grinst und verschwindet auf die Toilette. Hätte er nicht gleich so einen Krach veranstaltet, wüsste ich, worüber die beiden sich unterhalten haben.
 
 Ich gehe zur Küche, wo Ellen mir entgegensieht und mir ein „Hi!“, zuruft. An ihrem Blick sehe ich, dass wir sie bei etwas unterbrochen haben, dass sie mich ernst anblicken lässt. Daniel, der Trottel!
 
 Ich gehe zu Carolin, die mir nur entgegensieht, küsse sie und werfe mich auf einen Stuhl, lauernd fragend: „Was macht ihr?“ Ich wüsste gerne, ob Ellen auch etwas von meinen Heiratsabsichten weiß.
 
 Ellen antwortet mir: „Nichts! Quatschen! Und auf euch warten.“ Sie lächelt und Daniel stößt zu uns und gibt ihr einen Kuss.
 
 „Kaffee oder lieber etwas anderes?“, fragt Carolin und ich antworte: „Kaffee wäre nicht schlecht.“
 
 Ich beobachte Carolin, wie sie Kaffee und für sich Tee macht. Scheinbar geht es ihr gut, auch wenn sie blass ist.
 
 „Wollen wir uns etwas zum Essen bestellen?“, fragt Daniel und wir beschließen eine Pizza kommen zu lassen. Wir besprechen gerade, wer welche Pizza essen möchte, als Ellen sich an Carolin wendet. „Und du? Was für eine Pizza willst du?“
 
 Carolin reagiert nicht und schiebt gerade die nächste Tasse unter den Kaffeetrichter. Sie sieht auf und unsere Blicke treffen sich. Sie sieht sich um, unschlüssig, was los ist und wird unsicher. „Was?“, murmelt sie.
 
 „Essen?“, fragt Ellen noch mal. „Möchtest du auch etwas?“
 
 Carolin sieht mich an, und mir ist klar, sie hat von unserem Gespräch nichts mitbekommen.
 
 „Bestellt ihr eine Hawaipizza mit“, sage ich nur und sie nickt. Schnell dreht sie sich wieder um und gießt das Teewasser über ihren Teebeutel.
 
 Als sie endlich mit ihrem Tee zum Tisch kommt, zittert ihre Hand mit der Tasse.
 
 Ich ziehe sie auf meinen Schoß, während Daniel zu seiner Jacke geht und unsere Pizzas ordert.
 
 „Hey, Schatz!“, raune ich leise und will Carolins Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. Aber sie sieht Ellen an, bevor sie mir einen Blick schenkt und ungefragt antwortet: „Es geht mir gut! Ehrlich!“
 
 Ich nicke, aber in mir schleicht sich eine Sorge ein, dass hier etwas gar nicht stimmt. Aber solange Ellen und Daniel da sind kann ich nichts tun und begnüge mich damit, meine Arme um ihren Bauch zu schlingen. Ich brauche ihre Nähe, um mich selbst zu beruhigen. Dass ich nicht weiß was hier läuft, verunsichert mich.
 
 Daniel kommt wieder und Carolin will sich aus meinem Griff befreien. Aber Daniel sagt grinsend: „Bleib sitzen, solange der Stuhl das mit sich machen lässt“, und holt die dritte Tasse Kaffee und deckt den Tisch für das Essen.
 
 Carolin sieht ihm zu und bedankt sich bei ihm. Dann wandert ihr Blick zu Ellen. Ich weiß, was in ihrem Kopf vor sich geht. Die alte Geschichte von Ellen und mir, den Verzogenen und Dienerschaft gewöhnten, und Daniel und ihr, die immer für sich selbst sorgen mussten und das auch in jeder Lebenslage gebacken bekommen. Ich hasse das, weil ich damit das Gefühl habe, dass Carolin und ich eigentlich nicht viel gemeinsam haben. Und das ist nichts, was ich heute ertragen kann.
 
 Als Daniel ihr auch noch zuzwinkert, rührt sich etwas in meinem Bauch.
 
 „Ich gehe am Wochenende vielleicht schon mal Autofahren üben“, wirft Ellen in die Runde, während Daniel sich wieder an den Tisch setzt.
 
 Sie sieht Daniel an und fügt hinzu: „Welche, die auch mit uns in die Fahrschule gehen, haben außerhalb der Stadt ein großes Privatgelände und einen alten Golf, mit dem wir üben dürfen.“
 
 „Hm, das hört sich vernünftig an. Das wäre wirklich eine gute Möglichkeit, schon mal ein bisschen Verständnis fürs Fahren zu bekommen“, sagt Daniel.
 
 Ich sehe Carolin an und frage: „Aber wir beide üben zusammen, oder?“
 
 Ellen zischt: „Ja, meinst du denn, ich gehe da alleine hin? Carolin kann erst da üben und dann in den Mustang steigen.“
 
 Ich sehe meine Schwester mit zusammengezogenen Augenbrauen an und will wissen: „Was sind das für Leute? Kennen wir die?“
 
 Ellen verdreht die Augen und antwortet: „Neee! Aber das ist ja auch egal.“
 
 „Mir nicht!“, knurre ich. „Außerdem kommen am Wochenende unsere Eltern wieder und wollen bestimmt, dass wir da eben auflaufen.“
 
 „Ich habe ja auch gesagt, ich schau mal. Vielleicht machen wir es auch eine Woche später. Mal sehen, was er sagt“, knurrt Ellen mürrisch.
 
 Daniel trinkt ganz in Ruhe seinen Kaffee, aber mir ist Ellens Ausrutscher nicht entgangen. „Er?“, frage ich barsch.
 
 Ellen sieht auf und ich sehe das Funkeln in ihren Augen, als ihr klar wird, dass ihr da gerade ein dummer Fehler unterlaufen ist. „Ja, da ist auch ein Kerl dabei. Der ruft mich dann an, wann die da wieder hinfahren“, erklärt sie schnippisch, um das zu überspielen.
 
 Daniel scheint immer noch völlig unbeteiligt und ich nicke nur. Für mich steht fest, dass Carolin nicht mit von der Partie sein wird.
 
 Es klingelt und Daniel steht auf, um die Pizzas in Empfang zu nehmen. Ich reiche ihm einen fünfzig Euro Schein, um zu bezahlen.
 
 Carolin schiebt sich von meinem Schoß und folgt ihm. Sie kommt mit den Kisten auf dem Arm in die Küche zurück, bevor ich die Gunst der Stunde nutzen kann, um Ellen wegen ihrer Fahrübungen mit einem „Er“ nochmals in die Mangel nehmen zu können.
 
 „Danke Schatz“, sagt Carolin und gibt mir einen Kuss auf die Wange.
 
 „Wofür?“, frage ich überrascht.
 
 „Für das hier“, sagt sie und winkt mit den Schachteln, bevor sie sie auf den Küchenschrank gleiten lässt. Sie verteilt die Pizzas und das Thema Übungsstunden ist erst mal vom Tisch.
 
 Daniel ist heute ungewöhnlich aufgedreht und erzählt von unserer Uni.
 
 Ich halte mich da eher zurück. Aber ich sehe, dass Carolin Spaß an Daniels Erzählkunst hat, die sie noch nicht oft genießen konnte. Bisher hielt er sich in ihrer Gegenwart auffallend zurück.
 
 Als Ellen und Daniel sich wieder auf den Weg zur Villa machen, werde ich nervös. Jetzt, wo ich mit Carolin alleine bin, wird sie mir eine Antwort geben. Ich habe mir fest vorgenommen darauf zu warten, ohne sie zu bedrängen oder von mir aus noch mal darauf anzusprechen. Ich möchte, dass sie mir von sich aus ihre Antwort liefert.
 
 Aber sie spricht das Thema nicht an und als sie neben mir einschläft, weiß ich, dass sie mir heute keine Antwort mehr geben wird.
 
 Ich bin enttäuscht.
 
 Aber am nächsten Tag ist Freitag und ich freue mich auf das Wochenende – Zeit, um das nachzuholen.
 
 
 
 
 Daniel fragt natürlich am nächsten Morgen sofort, ob Carolin sich zu der Heiratsgeschichte, wie er das Ganze nennt, geäußert hat.
 
 Ich schüttele den Kopf.
 
 „Hast du sie denn noch mal gefragt?“
 
 „Ne, ich warte darauf, dass sie mir von sich aus eine Antwort gibt. Ich habe ihr drei Mal gesagt, dass ich darauf warte.“
 
 „Drei Mal?“, brummt Daniel und sieht mich ernst an. Das geht wirklich gegen unsere Ehre. Das lässt sogar Daniel nicht kalt. Und er scheint erschüttert, dass ich mich dazu herabließ, drei Mal das Thema anzusprechen. Er sagt es nicht, aber für ihn ist das ein Kriechen und Betteln auf Knien. Undenkbar bei mir. Und das verwirrt ihn sichtlich.
 
 Mittags, in der Kantine, erreicht mich ein seltsamer Anruf. Rene, ein alter Schulfreund, der von irgendwoher meine Handynummer hat, will mich abends treffen. Wir hatten uns vor einigen Wochen im Sonnendeck getroffen, wo Daniel und Ellen ein Zusammentreffen von Carolin und mir eingefädelt hatten, damit ich wieder erträglich wurde. Sie hatten zu der Zeit ziemlich mit mir zu kämpfen und hofften, dass Carolin sich meiner erbarmt.
 
 David, der dritte aus meinem alten Freundeskreis, will auch mitkommen und ich verabrede mich mit ihnen in unserer Stammkneipe. Ich werde Carolin mitnehmen. Allerdings weiß ich nicht, ob sie überhaupt mitgehen will. Schließlich beantwortet sie mir nicht mal meine Frage.
 
 Abends gehe ich zum Cafe, um sie abzuholen. Es ist nur noch ein Pärchen da und mir fällt auf, wie erschreckend übervoll der Raum mit weihnachtlichem Klimbim geschmückt ist. Alles glitzert und blinkt und Carolin leuchtet darin wie ein Engel.
 
 Ich setze mich an meinen Tisch, an dem ich am liebsten sitze und sie bringt mir ein Stück Kuchen und einen Cappuccino.
 
 Als die letzten Gäste gegangen sind, wir alles ordnungsgemäß aufgeräumt haben und die Lichter löschten, ziehe mir meine Jacke über und gehe vor die Tür, um eine Zigarette zu rauchen.
 
 Carolin kommt kurz darauf nach und ich reiche ihr meine Zigarette, als sie die Tür endlich verschlossen hat und wir gehen können. Aber sie lehnt ab. Sie murrt nur über das kalte Wetter und ich antworte: „Es geht auf Weihnachten zu.“
 
 Mir schwirrt schon im Kopf herum, dass wir beide diesmal diese Zeit zusammen verbringen werden, wie eine richtige Familie. Als Mann und Frau. Zumindest theoretisch.
 
 „Ich liebe die Vorweihnachtszeit“, sagt Carolin und seufzt.
 
 Ich weiß nicht, was ich antworten soll. Ich möchte sie aus der Reserve locken, sie dazu bringen, sich über das zu äußern, was ich noch ungeduldig erwarte.
 
 „Ich mochte den ganzen Rambazamba um Weihnachten nie besonders. Aber dieses Jahr finde ich die ganze Beleuchtung ganz nett“, sage ich.
 
 Sie grinst. „So? Woran liegt das denn?“
 
 Als wenn sie das nicht wüsste. Warum sagt sie mir nicht, dass dies wahrscheinlich daran liegt, weil wir bald Mann und Frau sind? Nur so, um mich nicht ganz hängen zu lassen.
 
 „Ich finde diese ganzen Lichter und geschmückten Fenster und Weihnachtsbäume schön“, sagt sie noch einmal, als wir an einem total kitschig geschmückten Tannenbaum vorbeikommen.
 
 Toll! Denke ich. Aber ich will etwas ganz anderes hören.
 
 Als wir in die Natruperstraße einbiegen, ist es vorbei mit dem Weihnachtszauber und die Straßenbeleuchtung ist alles, was uns an Licht geboten wird. Carolin nimmt meine Hand, und ich sehe sie aus dem Augenwinkel an. Vielleicht, wenn sie heute Abend ein wenig Alkohol getrunken hat ...?
 
 In unserer Wohnung angekommen, seufzt Carolin: „Ah, ist das schön, Zuhause zu sein.“
 
 Mir wird klar, ich muss endlich anbringen, dass wir gleich noch weiterziehen wollen. Aber sie sieht nicht so aus, als wolle sie heute noch irgendwas, und ich begrabe schon die Hoffnung auf einen gemeinsamen Abend. Aber vielleicht ist es gut, wenn sie merkt, wie es ohne mich ist.
 
 „Du …“, sage ich und sehe ihr zu, wie sie sich ihre Schuhe abstreift. „Magst du gleich noch mit mir mit zu unserer Kneipe gehen? Ich habe mich da mit zwei alten Kumpels aus meiner früheren Klasse verabredet. Die, die wir mal im Sonnendeck trafen. Weißt du noch?“
 
 Sie nickt, sieht mich aber unschlüssig an und hängt ihre Jacke auf. Das sieht eher nach zuhause bleiben aus.
 
 „Kommst du mit?“, frage ich sie noch mal, und nehme ihr Gesicht in meine Hände. Ich will nicht alleine gehen.
 
 Sie sieht zu mir auf und schüttelt den Kopf. „Wenn es nicht sein muss. Ich lerne dann lieber noch etwas für die Fahrschule.“
 
 Eigentlich war mir das schon klar. Also Plan B und sie merkt hoffentlich, wie blöd so ein einsamer Abend ohne mich ist und denkt darüber nach, wie sie mich ein Leben lang festnageln kann … und sagt Ja.
 
 „Aber, bitte geh du ruhig. Mach dir einen schönen Abend und ich werde nachher baden und ins Bett gehen. Wir treffen uns da.“ Sie lächelt und ich frage mich verunsichert, ob ihr das überhaupt etwas ausmacht, wenn ich nicht da bin. Ich versuche sie umzustimmen. „Schade! Ich würde dich gerne zum Angeben mitnehmen.“
 
 „Ach Erik, mit mir kannst du doch nicht angeben“, brummt sie missmutig.
 
 Ich lache laut auf und sage gespielt gut gelaunt: „Mit was denn sonst? Mit dem Mustang? Meinen reichen Eltern? Der Villa? Den Geschäften? Ne! Du bist das Einzige, mit dem ich angeben kann.“
 
 Sie knufft mich in den Bauch und schüttelt den Kopf. „Du Spinner! Nein, wirklich. Ich möchte mir lieber hier einen schönen Abend machen. Außerdem muss ich gleich noch Papa anrufen. Der ist heute ganz allein. Meine Mutter ist mit Alessia unterwegs.“
 
 Das Carolins Mutter und ihre Chefin zu Freundin mutieren, hätte ich nicht gedacht. „Wirklich?“, frage ich überrascht und Carolin lacht auf. „Ja, wirklich. Unglaublich, nicht!“
 
 Ich werde mich wohl damit abfinden müssen, dass sie mich heute mit Freude allein ziehen lässt. Das ist wirklich nicht zu fassen, und wünschenswert für jeden Mann, der nicht gerade die Frage seines Lebens beantwortet haben möchte.
 
 Ich kann mich schlecht loseisen, schließe meine Arme um sie und zögere mein Gehen noch hinaus. Aber als sie mir erneut einen schönen Abend wünscht, muss ich los, sonst gehe ich nicht, ohne ihr die Antwort aus den Rippen geleiert zu haben, die sie mir scheinbar freiwillig nicht geben will. Ich werde mich wohl bis morgen gedulden müssen und hoffe, dass der Abend sie daran erinnert, dass es nicht schön ohne mich fest an ihrer Seite ist.
 
 
 
 
 Ich bin zu früh und setze mich an die Theke.
 
 Eine junge Frau, die ich hier noch nie gesehen habe, fragt mich: „Was kann ich dir Gutes tun?“, und lächelt überfreundlich. Sie ist wohl neu und ich sehe mich nach der alten Bedienung um, die solche Fragen nicht stellen muss. Die hatte mein Bier immer schon parat.
 
 „Ein Bier“, brumme ich und schenke ihr keinerlei Beachtung, als ihr Blick immer wieder in mein Gesicht wandert, während sie mein Glas füllt.
 
 Endlich stellt sie es vor mir auf den Tresen und ich sehe sie an. Ihre Augen leuchten auf und ich kann nicht umhin festzustellen, dass sie faszinierend blaue Augen hat.
 
 „Danke!“, brumme ich leise, als die Tür auffliegt und lachend und scherzend Rene und David auftauchen. Rene sieht sich um, entdeckt mich und steuert grinsend auf mich zu.
 
 „Hi, Erik! Das ist klasse, dass du Zeit hast.“
 
 Ich schiebe mich von meinem Hocker und wir begrüßen uns mit Handschlag. David bestellt gleich zwei Bier. Dann hält er mir die Hand hin und schlägt mir mit der anderen auf die Schulter: „Ey Alter, du bist letztes Mal so schnell verschwunden. Wohl hinter dem Blondchen her, was?“
 
 Ich grinse. Bei unserer letzten Begegnung, die Daniel und Ellen eingefädelt hatten, um mich und Carolin erneut aufeinander treffen zu lassen, in der Hoffnung, dass ich mich diesmal nicht ganz so blöd anstelle, hatte ich Rene und David ziemlich schnell stehenlassen. Bei der Erinnerung an diesen Abend, an dem mich Daniel sogar völlig unplanmäßig mit Speed versorgte, damit ich das mit Carolin auch hinbekomme, muss ich lächeln. Das war unser Neubeginn gewesen. Ganz klar. Wir hatten an diesem Abend beide Farbe bekannt.
 
 „Nachher kommt noch ein Kumpel von mir, der dich kennenlernen möchte“, sagt Rene gerade und stößt sein Bier an meins. „Ich habe voll die wilden Sachen von dir gehört. Du bist ja ziemlich wild in der Scene unterwegs.“
 
 Ich muss mich erst mal wieder ins hier und jetzt holen. „Nicht mehr. Ich bin auch ruhiger geworden“, antworte ich nur und David ist mit seiner Frage noch nicht durch.
 
 „Also, was war da los … mit dem Blondchen? Ich habe gehört, du bist einer der schlimmsten Schürzenjäger geworden. Das kann ich mir fast nicht denken! Damals waren Mädchen für dich ein Graus.“
 
 „Naja, das war, als ich deren Vorzüge noch nicht kannte“, antworte ich süffisant grinsend. Rene und David wissen eine Menge von mir. Wir waren viele Jahre zusammen in die gleiche Klasse gegangen, bis sie mich das halbe Jahr einlochten, weil ich einen Typen krankenhausreif prügelte, und ich danach auf eine andere Schule gehen musste, weil ich in der alten nicht mehr erwünscht war.
 
 Wir setzen uns mit der nächsten Runde Bier an einen Tisch und bestellen uns Schnitzel mit Pommes. Zum Essen wärmen wir alte Geschichten auf und ich erfahre eine Menge von den anderen, die ich alle, mehr oder weniger, aus den Augen verloren habe. Nur Jessica und Anna hatte ich als einzige aus der Klasse noch einmal wiedergetroffen. Aber das erwähne ich nicht, weil das zwei unschöne Geschichten sind, die in meinem Bett endeten.
 
 Nach dem Essen und dem vierten Bier stößt dieser neue Kumpel von Rene zu uns. Er heißt Gerrit und ist voll der coole Typ, der mir eigentlich sofort recht sympathisch ist. Er ist noch nicht lange in der Stadt, kennt sich dafür aber im Milieu schon gut aus. Wir finden gleich einige Gemeinsamkeiten und er lässt sich von Rene und David, die mein Leben wie einen Film präsentieren, auf den neusten Stand bringen, der eigentlich nicht der neuste Stand ist. Aber irgendwie behagt es mir mehr, sie mich als Schürzenjäger und Drogendealer hingestellt zu sehen, als mich als fest vergebenes, mit Heiratsplänen im Kopf brav werdendes Weichei zu präsentieren, das ich eigentlich bin.
 
 Es ist schon spät und wir sind wirklich gut hochgefahren und schlendern gerade von einer Kneipe in die nächste, als Gerrit mich fragt: „Also, du stehst nur auf schnelle Nummern?“
 
 Ich weiß erst gar nicht, was er meint.
 
 Er grinst süffisant und David haut mir auf die Schulter. „Er hat den Ruf, der Schlimmste zu sein. Und als wir ihn das erste Mal hier wiedertrafen, ist so eine Schnitte an unseren Tisch gekommen, hat ihre Tasche geholt und er ist hinter ihr her und weg war er.“
 
 „Die ist jetzt meine Freundin“, murmele ich, weil ich es nicht länger ertrage, mich als Weiberheld hinstellen zu lassen. Was mache ich hier eigentlich? Mich genauso aufführen, wie Carolin mir letztens noch vorwarf. „Alles andere war mal“, murre ich.
 
 Rene lacht. „Ach komm, das ist nicht dein Ernst. Du bist doch nicht wirklich sesshaft geworden?“
 
 Ich muss mich entscheiden. Entweder ich mache heute einen auf cool oder auf angehendes Weichei. Und ich muss sagen, die Entscheidung fällt mir schwer.
 
 Es ist Gerrit, der mich seltsam mustert und fragt: „Hast du jetzt eine Freundin oder nicht?“
 
 Ich sehe ihn verunsichert an. Etwas an seiner Tonlage lässt mich aufhorchen. Aber vielleicht ist es auch wirklich nur Neugierde, die ihn das so vehement nachfragen lässt.
 
 „Ich bin fest vergeben“, brumme ich in meiner alten Milieumanier, die zumindest ein wenig meiner Coolnis erhalten soll.
 
 „Alles klar“, sagt Gerrit nur und zieht mich und Rene in eine dunkle Gasse. „Lasst uns einen Abstecher machen. Da gibt es ein ganz extravagantes Klübchen, das ich euch zeigen möchte.“
 
 David folgt uns auf dem Fuße und ich frage mich, wohin dieser Gerrit uns zieht.
 
 Er klopft an einer schwarzen Tür in einem weiß getünchten Haus mit heruntergelassenen Schalosien an. In Augenhöhe wird eine Klappe geöffnet und Gerrit sagt etwas, was uns Eintritt verschafft.
 
 Ich kenne den Laden nicht und habe auch noch nie von ihm gehört. Ein seltsamer, volltätowierter Typ in einem Lederdress geht uns voraus. Wir gehen durch einen in schwarzem Holz und weißen Fliesen gehaltenen Gang, an dessen Wände seltsame Gemälde hängen, die alle irgendwelche Bilder von Frauen mit Masken und altertümlichen Kleidern zeigen, die aber alle irgendwie in Ketten liegen oder gefesselt einer Menschenmenge präsentiert werden.
 
 Gerrit sagt etwas zu dem Mann, der ihn zu kennen scheint, und es wird eine Tür geöffnet, hinter der uns gedämpfte Musik entgegenschlägt und alles seltsam verhangen und nebelig wirkt. Der Geruch lässt mich sofort achtsam werden.
 
 Es gibt ein paar Tische mit verschnörkelten Stühlen, und Sitzecken mit dicken Sesseln und Sofas. Auch hier gibt es Bilder von maskierten Frauen und Männern, die aber ansonsten nicht viel anhaben.
 
 „Krass!“, höre ich David hinter mir sagen.
 
 In einer Sofagruppe liegen völlig apathisch zwei Männer und eine Frau und hören sich die Musik an oder säuseln irgendwelches dummes Zeug. Mir ist gleich klar, die sind völlig zugedröhnt.
 
 „Kommt, wir setzen uns hier her. Heute ist nicht viel los“, meint Gerrit unzufrieden.
 
 „Woher kennst du so einen Laden?“, fragt Rene völlig perplex.
 
 Mir ist unwohl bei der Sache hier. Ich wurde heute Abend so viel in ein Licht gerückt, in dem ich nicht mehr stehen will, dass ich nicht weiß, ob man mir nicht heute noch einiges abverlangen will, das ich auf keinen Fall machen sollte.
 
 Aber Gerrit zieht mich neben sich auf einen Stuhl und murmelt: „Hey, hier gibt es den besten Stoff. Du kriegst hier alles! Und das Besteck gleich dazu.“
 
 „Lass stecken!“, brumme ich nur und David sieht Gerrit groß an. „Kriegen wir hier Drogen?“
 
 „Vom Feinsten“, raunt Gerrit leise und bestellt bei einer Frau, die an unseren Tisch tritt, vier Bier. Dabei zwinkert er ihr zu und lächelt süffisant. Scheinbar ist Gerrit hier gut bekannt.
 
 Ich frage mich erneut, was das hier für ein Schuppen ist und weiß, es ist nicht gut, dass ich hier bin.
 
 „Poor, cool! Und … wollen wir auch?“, fragt Rene und jagt mir seinen Ellenbogen in die Rippen.
 
 „Sicher!“, raunt David und seine Augen funkeln. „Erik, komm, du kennst dich da doch voll aus!“
 
 Es ist Gerrit, der großspurig meint: „Jungs, kein Problem. Ich spendiere eine Runde feinsten Speed.“
 
 Ich lehne mich entsetzt zurück, als erneut zwei ältere Herren mit den dazugehörigen Frauen in den Raum treten und sich an einem Nebentisch niederlassen. Als ich hinübersehe, starren beide Männer mir direkt in die Augen und ich sehe schnell wieder weg. Ich fühle mich hier nicht wohl. Irgendwas macht mich nervös.
 
 Die Barfrau bringt uns die Getränke und ungefragt an den Nebentisch Champagner. Die Frauen lachen schallend über einen Scherz, den einer der Kerle gemacht hat. Ich sehe wieder hinüber und einer der Typen hat mich erneut im Visier. Ich werde immer nervöser. Was ist, wenn das verdeckte Ermittler sind?
 
 „Bist du dir sicher, dass du hier gefahrlos Drogen konsumieren kannst?“, frage ich Gerrit, der auflacht und zu den Typen am Nebentisch sieht. „Ganz sicher.“
 
 Er winkt der Barfrau, die nicht erneut an unseren Tisch kommt, sondern hinter der Theke verschwindet.
 
 „Wenn euch das hier nicht ganz geheuer ist, es gibt Nebenräume“, murmelt Gerrit leise und Rene starrt an mir vorbei zu dem Sofa hinter mir. „Ja spinn ich! Der vernascht die Alte da gleich.“
 
 Ich drehe mich nicht um. Mir ist mittlerweile klar, was das hier für ein Club ist. Verdammte Scheiße!
 
 „Lass uns woanders hingehen“, knurre ich. „Ich bin auf Bewährung und will in so einem Schuppen nicht hochgenommen werden.“
 
 „Kommt!“, raunt Gerrit und zieht mich von meinem Stuhl hoch, als wäre er meiner Meinung. „Trinkt aus.“
 
 Rene und David sehen enttäuscht auf, trinken aber ihr Bier aus und erheben sich widerwillig. „Aber wir wollten doch …“, versucht David noch anzubringen, als Gerrit mich schon mit sich mitzieht. Er stößt eine Schwingtür auf, von denen es mehrere an dieser Wand gibt und wir kommen in einen winzigen Raum, in dem nur Sofas und ein verschnörkelter Tisch in der Mitte stehen. Die Wände sind mit samtigen Stoffen bezogen, alles in lila, türkis und schwarz gehalten. Auf dem Tisch steht ein Tablett mit vier Tütchen, einem Plastikschaber und weißen Plastikhülsen.
 
 „Scheiße!“, haucht Rene neben mir voller Vorfreude. „Das ist ja krass! Ich liebe diesen Schuppen jetzt schon. Kann ich auch Mitglied werden?“
 
 Gerrit lacht. „Ne, die lassen nur gut situierte hier rein.“ Dabei sieht er mich unmissverständlich an. Soll er mich anwerben?
 
 Ich starre auf die Tüten. Verdammt! Und ehe ich mich versehe, drückt Gerrit mich in eines der Sofas. „Speed vom Feinsten. Glaub mir.“
 
 In mir klickt etwas aus und ich höre nur ein sehr kurzes, leises: „Nein, mach das nicht!“, das von vielen Wenn und Aber überlagert wird.
 
 „Komm, hier kneift heute keiner“, raunt Gerrit neben mir und lässt den Inhalt der Tüte auf das Tablett rieseln. Er zieht zwei Bahnen, die er sich in Windeseile mit einer der dafür bereitliegenden Plastikhülsen in die Nase zieht. Er hält sich die Nase zu und reicht mir die nächste Tüte. Ich schüttele den Kopf, als er sie mir abnimmt, sie ausschüttet, eine Bahn zieht und mir unmissverständlich eines der Plastikhülsen in die Hand drückt.
 
 Ich nehme sie und in dem Moment ist alles entschieden. Ich ziehe mir das weiße, klebrige Zeug in die Nase und lasse mich ergeben nach hinten in das Sofa sinken. Jetzt ist eh alles egal.
 
 
 
 
 Neben mir drehen Rene und David seit einiger Zeit schon völlig ab, während ich langsam klar werde. Meine Gedanken scheinen aus einem Sumpf hervorzubrechen und überschlagen sich. In mir rauscht das Gefühl, dass die Welt völlig in Ordnung ist. Was soll schon passieren? Was nicht in Ordnung sein?
 
 Rene redet über die Sinnlichkeit einer Frau und eines Mannes und tendiert langsam dazu, dass Männer viel sinnlicher und schöner sind als Frauen, wenn man einige Punkt genauer betrachtet, die er uns auch noch zusätzlich erläutert, während David etwas völlig anderes quatscht. Gerrit sieht mich nur an, nachdenklich und ernst. Dann schüttelt er den Kopf und raunt: „Schade, bist eigentlich ein ganz annehmbarer Typ.“
 
 Ich ignoriere ihn, weil meine heile Welt, in der ich mich eben noch befand und alles als wunderschön ersann, plötzlich Risse bekommt. Gerrit beugt sich vor und knurrt: „Carolin gehört Tim“, und auch Rene und David sehen mich an und nicken.
 
 Ich fahre hoch und starre Rene an, der immer noch über das für und wider von Männern und Frauen redet, und David, der gerade den Aspekt hinterfragt, warum Menschen nie zufrieden sind. Gerrit liegt im Sessel und sieht mich nur an.
 
 Mir wird klar, keiner hat wirklich etwas gesagt. Aber in meinem Kopf hat sich etwas festgesetzt. Was ist, wenn Tim sich gerade heute Abend Zutritt zur Wohnung verschafft? Was ist, wenn Carolin nicht zu Hause bleibt und jemandem in die Arme läuft, der es nicht gut mit ihr meint? Was ist, wenn Carolin gerade heute etwas passiert?
 
 Ich falle in den Sessel zurück und stöhne auf, als mich eine neue Welle wohlbekannter Eindrücke niederwälzt und ich ergeben die Augen schließe, Raum und Zeit vergessend.
 
 Irgendwann wird alles wieder klarer. Ich liege immer noch zugedröhnt in dem Sessel und spüre, wie es mich gerade völlig abtörnt. Scheiße.
 
 Über mir schlagen immer wieder verschiedene Szenarien zusammen, die meine Bedenken und Ängste schüren und mir immer wieder die Gefahr um Carolin vor Augen halten. Mal ist es Sam, dann Tim, dann Teddy. Tom sah ich vor einer Toilettentür lauern und Marcel wartete vor unserer Tür, an seinen Golf gelehnt. Dann ist da wieder Tim. „Sie gehört mir. Ich werde sie mir holen!“
 
 Ich greife nach meinem Handy und rufe Carolin an, ohne die anderen zu beachten, die mich seltsam mustern und sich kurz in ihrem eigenen Filmen gestört fühlen.
 
 Sie geht nicht ans Telefon.
 
 Ich versuche es erneut und setze mich beunruhigt auf, während mein Handy bei Carolin Alarm schlägt.
 
 Sie geht immer noch nicht ran und ich fahre aus dem Sofa hoch, nun schon leicht in Panik. Erneut springt nur diese bescheuerte Sprachbox an. Ich versuche es noch einmal und fange Gerrits Blick auf.
 
 „Ja!“, höre ich ein leises Raunen, das mich sofort aufatmen lässt.
 
 „Hey Schatz, ich dachte schon, du wärst gar nicht zu Hause“, sage ich und versuche mich wieder herunterzuholen. Aber in mir vibriert alles hysterisch und mein Herz klopf mir bis in den Hals.
 
 „Natürlich bin ich zu Hause. Ich habe schon geschlafen“, höre ich Carolin resigniert brummen.
 
 Ich atme erleichtert auf. „Ich wollte nur hören, ob bei dir alles in Ordnung ist. Aber wenn du schon geschlafen hast …“, sage ich, habe aber das Gefühl, sie ist wegen meinem Anruf wütend.
 
 „Ja“, raunt sie nur. „Bei mir ist alles okay. Und bei dir?“ Sie klingt nun auch noch verdächtig lauernd und ich habe das Gefühl, sie weiß, wo ich bin und was ich gemacht habe. Mir wird klar, ich kann nicht mehr nach Hause. Wie soll ich ihr meinen Zustand erklären? Wie, dass ich in einem Club war, wo alles erlaubt ist?
 
 „Sicher, bei mir auch. Ich komme dann auch bald“, brumme ich und weiß, dass ich alles versaut habe.
 
 „Okay, bis dann“, höre ich nur als Kommentar.
 
 „Bis bald, Schatz. Dann schlaf schön weiter“, sage ich schnell, aber sie legt schon auf.
 
 Sie ist wütend. Ich weiß das. Ich hätte sie nicht anrufen sollen … und ich hätte nicht hierherkommen dürfen und mir eine Dröhnung verpassen dürfen, die mir jetzt ganz klar meine Aussichten vor Augen hält, sie festzuhalten. Nämlich keine.
 
 Das haut mich um. Was ist, wenn Carolin sich nun doch entschließt, sich auf ihr anderes Schicksal zu konzentrieren? Tim liebt sie über alles und will ihr die Welt zu Füßen legen und Julian, der unglaubliche Adonis, steht ihr auch zur Verfügung. Was will sie mit einem zernarbten Junkie wie mir?
 
 Ich lasse mich auf das Sofa fallen und fühle mich wie zu Boden gedrückt … und Gerrit sieht mich nur an.
 
 Eine Stunde später stehen wir alle vier auf der Straße. Gerrit meint, der Laden wäre an diesem Abend wie tot. Deshalb wollen wir in das nächste Ambiente wechseln.
 
 Rene und David sind Feuer und Flamme.
 
 Ich bin eher verunsichert.
 
 Einerseits sollte ich längst nach Hause gehen, andererseits darf ich so zugedröhnt gar nicht zu Hause auflaufen.
 
 „Wo gehen wir jetzt hin, Gerrit?“, fragt Rene und legt ihm den Arm um die Schulter, wie einem guten Freund. Und das ist Gerrit nach diesem Clubbesuch für die beiden auch.
 
 „Wie wäre es mit ein paar heißen Miezen in einer Table Dance Bar?“
 
 Rene und David sind begeistert, ich winke ab. „Ohne mich. Ich gehe nach Hause.“
 
 Mir ist klar, wenn ich da auch noch mitgehe ist es ganz vorbei. Dann brauche ich mich bei Carolin nie mehr blicken zu lassen, wenn sie das erfährt. Gerade nachdem wir uns wegen unserer Vergangenheit gestritten hatten und ich ihr einen Heiratsantrag gemacht habe.
 
 Jetzt weiß ich, sie wird ihn nie annehmen. Warum auch! Wer will so etwas wie mich schon? Ich bin nichts wert.
 
 „Natürlich gehst du mit. Glaubst du, wir gehen da allein hin?“, murrt Gerrit und will mich mitziehen.
 
 Ich bleibe stehen und knurre: „Vergiss es. Für mich ist hier Schluss. Aber ich wünsche euch noch einen schönen Abend.“
 
 Rene baut sich vor mir auf. Aber er ist nur die Hälfte von mir, wenn er auch fast so groß ist wie ich. „Komm Alter, der Abend ist noch jung! Und du als Frauenheld stehst doch auf nackte Ärsche und Titten.“
 
 Alle drei sehen mich herausfordernd an. Aber ich weiß, wenn ich jetzt nachgebe bin ich völlig am Arsch. „Vergisst es! Ich bin raus!“ Ich drehe mich um und will gehen, als Gerrit mich am Arm packt. „Ey Erik, sei kein Spielverderber. Such dir da gleich eine aus und ich kauf sie dir für heute Nacht.“
 
 Gerrit sieht mich herausfordernd an und in seinen Augen blitzt etwas auf, das ich nicht deuten kann. Aber in dem Moment wird mir klar, was ich auf keinen Fall will: Ein Weib in meiner Nähe, die mich begrapscht. Ich würde nicht mal einen hochbekommen, bei so einer gekauften Tussi.
 
 „Kauf den anderen beiden was du willst. Ich habe das nicht nötig“, brumme ich, reiße mich los und gehe.
 
 Rene und David grölen mir hinterher, dass ich ein Weichei bin. Nicht gerade etwas für mein Ego. Aber ich gehe weiter und in meinem Kopf erhebt sich die Frage, wie ich nun Carolin begegnen soll. Vielleicht schläft sie und bekommt weder mit, wie spät es ist, noch wie ich zustehe.
 
 Als ich endlich in die Wohnung komme, klingt mir Musik entgegen und es brennt noch Licht. Ich gehe erst ins Badezimmer und schaue im Spiegel, wie ich aussehe. Mir grinst nicht nur mein Gesicht entgegen, sondern auch das von Gerrit, Tim und Marcel. Und alle drei scheinen sich gegen mich verschworen zu haben. „Alter, du bist so was von raus!“, raunt Tim und Marcel nickt und sagt: „War ja klar. Einmal Junkie immer Junkie.“ Und Gerrit murmelt: „Schade, du bist sonst eigentlich ein ganz annehmbarer Typ.“
 
 Ich stoße mich vom Waschbecken ab und gehe auf die Toilette und dann in die Küche, um etwas zu trinken. Ich habe Durst. Oder zögere ich nur mit allen Mitteln meinen Gang ins Schlafzimmer heraus?
 
 Es nützt nichts. Ich schleiche ins Schlafzimmer und sehe in Carolins große Augen.
 
 „Hallo, Schatz, du bist ja wach!“, sage ich und sie sieht mich von oben bis unten an, als erwarte sie irgendwelche Blessuren an mir. Aber sie antwortet nicht.
 
 „Ich mache die Musik aus“, sage ich und kehre in das Wohnzimmer zurück.
 
 Ihren Laptop herunterfahrend, mache ich auch gleich das Licht aus. Auch das vom Schlafzimmer und hoffe, sie merkt so nicht, was mit mir los ist. In mir brodelt plötzlich ein Unbehagen bei dem Gedanken, dass sie erkennt wie ich zustehe.
 
 Carolin reißt die Nachttischlampe an, als ich gerade auf sie zusteuere.
 
 Ich gehe weiter. Alles andere würde auffallen. Als ich bei ihr ankomme und mich über sie beuge, raune ich: „Hey, ich dachte du schläfst schon“, und küsse sie schnell.
 
 „Ich konnte nicht mehr schlafen, nachdem du mich angerufen hast“, antwortet sie und ich bin froh, dass sie mit mir spricht und ziehe mich aus. Scheinbar ist alles nicht so schlimm, wie ich es mir ausmalte.
 
 „Du liegst in meinem Bett.“ Ich lache leise auf und freue mich darüber. Also hat sie mich vermisst.
 
 „Ja, ich fühlte mich einsam“, bestätigt sie mir meine Annahme und ich schiebe mich unter die Decke.
 
 „Und, wie wars?“, fragt sie.
 
 Ich bin unschlüssig, was ich ihr von dem Abend erzählen soll und ich fühle mich wie in die Ecke gedrängt. Aber Carolin hatte mir bisher immer alles verziehen, wenn ich ehrlich war.
 
 „Gut! Rene und David wollten wissen, was damals passiert ist, als ich nicht mehr zur Schule kam, und ich habe ihnen die ganze Story erzählt.“ Ich ziehe sie in meinen Arm und will eigentlich nichts von dem Abend erzählen, außer dem, was ich zu beichten habe. Und das will ich schnell hinter mich bringen. „Aber … Schatz, die beiden waren nicht allein gekommen. Sie hatten einen Bekannten mitgebracht. Der war eigentlich erst ganz lustig und locker drauf …“, beginne ich und sie sieht auf, mir direkt ins Gesicht. Das ist mir unangenehm und ich sehe zur Seite. Ich fühle mich beschissen. Wenn sie in meine Augen sieht, wird sie Bescheid wissen.
 
 „Ja?“, fragt sie lauernd und klingt erschreckend vorbereitet auf eine schlimme Nachricht. Das macht mich stutzig. Weiß sie schon etwas?
 
 „Gerrit heißt der. Und Rene kennt ihn erst seit kurzem“, füge ich hinzu, ohne wirklich auf den Punkt zu kommen. Noch vor einigen Wochen war ich da besser am Start.
 
 Carolin schiebt sich aus meinem Arm und setzt sich auf. Das ist nicht gut.
 
 „Erik, sag was los ist“, knurrt sie und scheint wirklich zu wissen, dass dies kein guter Abend war und böse ausgegangen ist.
 
 „Poor Schatz, ich hoffe du bist mir nicht böse“, murmele ich und streiche ihr mit dem Finger über den Arm und sehe mir selbst dabei zu, um sie nicht ansehen zu müssen.
 
 „Erik!“, höre ich Carolin bedrohlich zischen. „Was ist los?“
 
 Langsam macht sie mich wahnsinnig. Warum glaubt sie, dass etwas nicht stimmt? Woher weiß sie das? Mir bleibt nichts anderes übrig als auszupacken. Aber den Club will ich dabei unerwähnt lassen.
 
 „Dieser Gerrit hatte Speed dabei und die haben mich echt bedrängt. Es war wirklich nur als Spaßmacher gedacht. Nur so just for fun“, erkläre ich und sehe sie das erste Mal richtig an.
 
 Sie antwortet nicht. Ihr Blick verunsichert mich. Warum sagt sie nichts?
 
 „Schatz?“, frage ich und sie raunt zu meiner Überraschung: „Und das wars?“
 
 Ich bin verwirrt. „Was heißt, das wars? Ich dachte, das ist schon schlimm genug“, raune ich fassungslos.
 
 „Wenn es nicht wieder mehr wird als mal … so just for fun, wie du sagst“, sagt sie.
 
 „Natürlich nicht!“, antworte ich und füge hinzu, weil ich glaube, dass sie mir dann auch glaubt: „Es war schon komisch. Ich habe mich sonst mit dem Zeug immer unglaublich wohl gefühlt und meinte, ohne nicht stark genug zu sein und unfähig, mein Leben meistern zu können. Aber heute …“ Ich sehe ihr ins Gesicht und stütze mich auf den Ellenbogen ab. „Ich bekam echt so was wie eine Panikattacke. Deshalb habe ich dich angerufen. Ich hatte auf einmal das schreckliche Gefühl, nicht genug auf die Reihe zu bekommen, wenn es nötig ist. Und ich musste wissen, ob es dir gut geht. Ich hatte voll die Angst, dass ich nicht mehr fähig bin, klar zu denken und zu handeln. Schon verrückt.“
 
 Carolin schließt kurz die Augen, als würden meine Worte sie verletzen. Doch dann murmelt sie: „Ich sage ja, bitte mach das nur mal, wenn du losgehst. Alleine losgehst. Dann kann ich damit leben.“
 
 Mein Gott, das war’s? Ich kann es nicht fassen. Diese Frau muss man lieben!
 
 Ich lege meine Hand in ihren Nacken, ziehe sie zu mir herunter und küsse sie. Dass ich so leicht davonkomme ist unglaublich.
 
 Aber dann spüre ich ihre Zurückhaltung und sogar eine leichte Gegenwehr und sehe sie verunsichert an. „Aber etwas sauer bist du schon?“
 
 „Nicht wirklich“, erwidert sie und fügt leise hinzu: „Ich habe nur ein bisschen Angst, dass du wieder rückfällig wirst.“
 
 „Ach Schatz, Blödsinn!“, sage ich und lege all meine Überzeugungskraft in diese Worte.
 
 Nach kurzem Schweigen murmelt sie: „Nicht, dass dir das so ergeht wie Marcel, und dir jemand so einen reinwürgt, wie seine Ex das mit ihrer Aktion gemacht hat … und du mit deiner Sabrina.“
 
 Ich verstehe nur Bahnhof. Was hat Marcel damit zu tun, dass ich heute einmal wieder etwas Speed zog? Marcel hat doch nie Drogen genommen? Und was hat das mit dem zu tun, was ich mit Marcel veranstaltet hatte, um sie von ihm wegzubekommen?
 
 „Was? Wie meinst du das?“, frage ich verunsichert.
 
 Etwas zurückhaltend und vorsichtig erklärt sie: „Naja, sie setzen jemanden auf dich an, der dir Drogen aufdrängt … und was weiß ich noch alles.“
 
 „Wozu soll das gut sein?“, murre ich und verstehe immer noch nicht, was in ihrem Kopf abläuft.
 
 „Um uns zu trennen. Ein paar Drogen hier … ein paar Mädels da … vielleicht noch ein paar Bilder dazu … und das wars“, erwidert Carolin leise und erbarmungslos.
 
 In meinem Kopf drängen sich ihre Worte wie Bulldozer durch meine Gehirnwindungen, die nur langsam schnallen, was sie da sagt. Ich hatte Marcel SMSen untergeschoben und ein Bild von einem Mädel, das angeblich auf ihn stand und Carolin hat ihn verlassen, und seine Ex …? Mir fällt ein, dass Carolin mir erzählt hatte, dass sie Marcel deshalb das erste Mal verließ, weil seine Ex ihm an die Wäsche gegangen war und davon ein Bild verbreitete, damit Carolin dachte, er wäre bereit fremd zu gehen.
 
 Aber was hat das mit mir zu tun?
 
 Nur langsam begreife ich ihre Worte. Wenn man jemanden auf mich ansetzt, mir Drogen gibt … und ein paar Mädels … und das war’s. Sie würde mich verlassen.
 
 Verdammt, es waren nur Drogen! Es gab keine Mädels.
 
 Ich setze mich auf und raune tief durchatmend: „Mädels? Da waren keine.“ Aber mein Kopf sagt mir, dass es in dem Club sonst bestimmt immer willige gibt. Und Gerrit wollte mit uns weiterziehen, als dort keine auftauchten. Und wohin? In eine angebliche Table Dance Bar.
 
 „Aber …“, raune ich in Gedanken und versuche das Ganze klar zu sehen.
 
 „Aber?“, murmelt Carolin lauernd und ich sehe ihr an, dass sie verzweifelt ist. Sie rechnet tatsächlich mit dem Schlimmsten.
 
 „Ich bin nach Hause gegangen“, sage ich, um ihr klarzumachen, dass sie völlig falsch liegt, wenn sie denkt, dass mich Mädels interessieren. Und um ihr das noch verstärkt klarzumachen, füge ich hinzu: „Aber dieser Gerrit und meine Kumpels sind noch weitergezogen. Ich sollte mit, aber ich hatte keinen Bock auf nackte Ärsche und Titten.“
 
 Das war Renes Spruch, der mir über die Lippen rutschte. „Sorry!“, murre ich, selbst entsetzt über meine unbedachte Wortwahl. „Die wollten in eine Table Dance Bar. Gerrit wollte, dass ich mitgehe“, füge ich schnell hinzu, damit sie nicht denkt, wir wollten in einen Puff und es wäre irgendwie meine Idee gewesen.
 
 Aber nun wird mir richtig unwohl. Er wollte mir sogar ein Mädel kaufen. Für eine Nacht. Wenn sie mich und Carolin trennen wollen, brauchen sie bloß jemanden auf mich ansetzen, mir ein paar Drogen unterjubeln und ein Mädel auf den Hals hetzen, passend ein paar Fotos machen … und das war’s. Genau das hatte Carolin gerade eben gemeint.
 
 „Scheiße!“, knurre ich und selbst durch mein drogenumnebeltes Gehirn dringt eine erschreckende Ahnung. Gerrit! Was hatte er gesagt? „Schade! Du bist eigentlich ein ganz annehmbarer Typ.“
 
 Fassungslos sehe ich in das blasse Gesicht vor mir, dessen Augen unglaublich traurig werden und ihre Hand greift an ihren Bauch, hilflos und entsetzt. Und sie steht auf und geht aus dem Schlafzimmer.
 
 Mein Kopf ist zu langsam und schwimmt einfach noch zu sehr, um schnell zu begreifen. Aber scheinbar ist Carolin sich sicher, dass es mehr zu beichten gibt als das Speed.
 
 Ich hechte aus dem Bett, mir sicher, wenn die Badezimmertür hinter ihr zufällt, wird sie mich aus ihrem Leben streichen. Im Flur bekomme ich sie zu packen und ziehe sie zurück.
 
 „Hey, Schatz!“, stammele ich. „Ich schwöre dir, da ist nichts gewesen. Gar nichts! Mich kann kein Mädel locken! Ich bin doch auch nicht mitgegangen. Bitte!“
 
 Sie sieht mich an und ihr Blick geht mir durch Mark und Bein, verbrennt mich zu Asche, reißt mich in Stücke.
 
 „Versprichst du mir, dass keine Bilder oder sonst was auftauchen werden?“, fragt sie aufgebracht.
 
 Wie kommt sie darauf, dass es Bilder von etwas geben könnte? Wenn ich eins weiß, dann, dass ich mit keinem Mädel etwas hatte, was mich auch nur im Entferntesten kompromittieren könnte. Davor hatte mich mein früher Abgang gerettet. Aber wäre ich mitgegangen, dann sähe jetzt bestimmt alles anders aus.
 
 „Sicher! Da war nichts! Bitte glaub mir! Nur die Drogen. Und bitte sei mir deswegen nicht böse. Ich verspreche dir, dass ich nicht rückfällig werde“, flehe ich und spüre, wie erschreckend dicht ich heute am Ende von allem stand.
 
 Sie zieht energisch ihren Arm aus meinem Griff und nickt nur, geht ins Badezimmer und schließt die Tür hinter sich zu.
 
 Die ganze Situation lässt mich schnell klar im Kopf werden und meinen Drogenrausch überwinden. Ich zwinge mich, nicht panisch zu werden und den erbarmungslosen Zug in die Tiefe, der von den Drogen und von diesem Abend gesteuert wird, aufzuhalten. Mir ist eins klar, ich hatte heute nur Glück. Mein Verstand hatte schon ausgesetzt, als ich die Möglichkeit bekam, Speed zu ziehen. Ich hatte fast alles mit einem Faustschlag zerstört. Hätte ich mich zu dem Besuch in der Bar überreden lassen, gäbe es jetzt Fotos. Ganz bestimmt. Dieser Drecksack Gerrit!
 
 Ich klaube eine Zigarettenschachtel vom Wohnzimmertisch, gehe zum Fenster, reiße es auf und zünde mir eine Zigarette an. Ich bin wütend … unglaublich wütend - weil ich so unglaublich dumm bin.
 
 Die Badezimmertür wird aufgeschlossen und ich drehe mich sofort um und sehe Carolin entgegen.
 
 Sie erwidert meinen Blick und schüttelt den Kopf. „Verdammt, Erik! Willst du dir den Tod holen?“, zischt sie und zieht mich vom Fenster weg und schließt es.
 
 Ich sehe sie nur an und tief in meinem Inneren bin ich einfach nur froh, dass es ihr nicht scheiß egal ist, dass ich fast nackt am offenen Fenster stehe. Ich halte ihr erklärend die Zigarette hin und sie nimmt sie und geht in die Küche, um sie auszumachen. Ich stehe nur da und sehe ihr nach. Als sie wieder auf mich zukommt, sage ich aufgebracht: „Carolin, ich bin ein Trottel.“
 
 Sie bleibt wie erstarrt stehen und ihr Blick bekommt wieder diesen ängstlichen, verzweifelten Ausdruck. Aber dann schüttelt sie leicht den Kopf und flüstert kraftlos: „Komm, lass uns schlafen gehen. Morgen sehen wir weiter.“ Sie wirkt so erschreckend anders heute. Ich habe das Gefühl, sie geht davon aus, dass dieser Abend unser Ende ist.
 
 Im Bett ziehe ich sie in meinen Arm. Aber sie bleibt steif und abwehrend. Ich küsse sie, was sie schnell beendet und als ich meine Hände über ihre Haut wandern lasse, hält sie sie fest.
 
 „Schlafen wir“, raunt sie nur und es ist für mich wie ein Todesurteil.
 
 „Schatz …!“, knurre ich widerwillig. „Ich liebe dich und habe nichts gemacht. Bitte!“
 
 Carolin klingt auch mürrisch, als sie murmelt: „Lass uns schlafen und morgen reden wir weiter. Ich bin nur etwas durcheinander und du vollgepumpt mit Drogen. Es bringt jetzt nichts, also bitte …“ Sie sieht mich niedergeschlagen an und ich muss mich dem fassungslos ergeben.
 
 Sie macht das Licht aus und ich greife erneut nach ihr, als sie nicht in meinen Arm zurückkehren will. Ich kann es nicht ertragen, sie nicht wenigstens spüren zu können. Und diesmal darf ich sie wenigstens mit meinen Armen umschlingen und sie legt ihren Kopf auf meinen Oberarm. Aber der Rest ihres warmen Körpers bleibt meilenweit von mir entfernt.
 
 Ich kann nicht einschlafen. Der ganze Abend schwirrt mir erneut durch den Kopf, soweit es die Drogen zulassen, die mich immer noch seltsam lahmlegen und mich am Einschlafen hindern. Ich versuche zu ergründen, ob wirklich geplant war, mich in eine Lage zu bringen, damit Carolin mich auf ewig hassen wird. Der Gedanke nimmt mir den Atem. Denn wenn es jemand darauf anlegt, wäre es ein leichtes Spiel. Das hatte man heute Abend gesehen.
 
 Carolin hat recht. Morgen müssen wir darüber reden. Sie muss mir vertrauen. Egal, was man ihr präsentiert, sie muss mir einfach vertrauen.
 
 Trotzdem kann ich nicht einschlafen. In meinem Kopf läuft ein Film nach dem anderen ab. Die alten Geschichten, die Rene, David und ich aufwärmten, drängen wieder hoch. Sie kennen mich fast schon mein halbes Leben lang. Sie wussten von meiner durchgeknallten Art und mochten mich deswegen. Ich hatte zu der Zeit, als wir noch zusammen in eine Klasse gingen, schon einige Mädchen durchgebracht und sie mochten meine Einstellung, dass es nur um bedeutungslosen Sex geht, der zur Befriedigung dient. Sie fanden mich richtig cool, weil sie diesbezüglich noch nichts erlebt hatten und verstanden nicht, warum ich so viel Erfolg bei den Mädels hatte, obwohl ich sie verabscheute. Sie kannten auch meine Wut, die mich schnell ausrasten ließ und ich hatte ihnen erzählt, dass ich deshalb ein halbes Jahr eingeknastet wurde und danach eine andere Schule besuchen musste.
 
 Dann schiebt sich in meinen Kopf, dass Carolin mir vorwarf, alles ins Bett gezerrt zu haben, was nicht bei drei auf den Bäumen war und meine Rechnung, was ihr Liebesleben angeht. Dann ist wieder der Abend in meinem Kopf, als ich im Sonnendeck auf Rene und David stieß … und wie ich hinter Carolin her gesprintet war und sie zum Bahnhof brachte, und wir uns unsere Gefühle um die Ohren hauten. Sie war damals nicht mal sauer gewesen, weil ich ihre Beziehung mit Marcel zerstört hatte. Und dann wollte ich zu ihr fahren und sie ließ mich nicht, weil ich zugedröhnt war. Aber am nächsten Tag fuhr ich dann doch zu ihr und wir schliefen wieder miteinander und ich wollte das erste Mal in meinem Leben mehr. Ich wollte so viel mehr von ihr … ich wollte eine Beziehung. Jetzt will ich nicht mehr nur eine Beziehung - jetzt will ich Beständigkeit. Für immer. Ein Leben lang.
 
 Aber dann drängt Carolin sich aus meinem Arm und schiebt sich in ihr Bett, und ich bin allein. Etwas wühlt sich tief in mir durch meine Eingeweide, wie ein alles verschlingender Wurm und an Schlafen ist jetzt erst recht nicht mehr zu denken.
 
 
 
 
 Ein plötzlicher Druck auf meiner Brust lässt mich erschrocken hochfahren. „Carolin?“ Mir wird klar, ich habe nur geträumt.
 
 Ich wende den Kopf und sehe neben mir Carolin liegen, die mich mustert. Ich lasse mich in mein Kissen zurücksinken. „Oh Mann, war das eine Nacht“, raune ich dabei resigniert.
 
 „Wie geht es dir?“, höre ich sie beunruhigt fragen.
 
 Ich weiß nicht, wie es mir geht. Ich bin von dem, was gestern Abend gelaufen war, dem, was Carolin mir hinterher vorwarf und meinen folgenden konfusen Gedankengängen wie erschlagen.
 
 „Ich bin erst …“, ich sehe auf meine Armbanduhr, „vor zwei Stunden eingeschlafen. Und so fühle ich mich jetzt auch“, erkläre ich.
 
 „Ich konnte auch nicht sofort einschlafen. Aber dann ging’s doch irgendwie“, murmelt sie leise.
 
 Ja, sie hat geschlafen. Das habe ich gemerkt. Erst machte sie mir die Hölle heiß, ließ mich am langen Arm verhungern und dann schlief sie seelenruhig ein. Unglaublich.
 
 „Du bist einfach aus meinem Arm verschwunden und hast dich in dein Bett verkrochen. Da konnte ich erst recht nicht mehr einschlafen“, brumme ich aufgebracht.
 
 „Bestimmt war es mir wieder zu heiß bei dir“, versucht sie sich herauszureden. Aber ich weiß, es hatte einen anderen Grund. Sie konnte mich nicht ertragen.
 
 „Ach Quatsch! Nichts war dir zu heiß! Ich konnte da machen, was ich wollte“, knurre ich und mir schiebt sich die Erinnerung in meinen Kopf, wie sie mich weder Küssen wollte noch meine Hand auf ihrem Körper ertrug. Das versetzt mir einen Stich in den Magen und ich kann nur hoffen, dass der Anfall vorbei ist. Alles andere wäre heute Morgen unerträglich für mich.
 
 Vorsichtig schiebe ich mich dichter an sie heran und lehne mich auf meinen Ellenbogen. „Bist du noch sauer?“, frage ich sie und rutsche so dicht an sie heran, wie es mir möglich ist, ohne sie zu berühren.
 
 „Ich war nicht sauer. Aber ich habe Angst, dass du Dummheiten machst und mir das auf einem silbernen Tablett serviert wird“, erklärt sie gnadenlos.
 
 Ich kann es nicht fassen. Für wie blöd hält sie mich? „Glaubst du wirklich, dass ich so dumm bin und nicht schnalle, wenn jemand so etwas bei mir versucht?“, möchte ich sie daran erinnern, dass ich keine fünfzehn mehr bin.
 
 Ihre Augen weiten sich fassungslos und sie knurrt barsch: „Erik, wenn diese Kimiyaer nicht möchten, dass wir zusammenbleiben, wovon wir mal klar ausgehen können, dann ist doch wohl das Einfachste, sie passen dich ab, wenn du allein bist, geben dir Drogen und setzen dir ein Mädel auf den Schoß, das dich gerade küsst, wenn einer zufällig ein Bild macht, das dann zufällig an meiner Tür klebt. Und das ist noch die sachte Variante. Vielleicht schaffen sie es sogar ein Bild zu schießen, wenn du mal gerade vor lauter Drogen nicht schnallst, dass ich das nicht bin, die da mit dir im Bett liegt. Was glaubst du, was dann passiert? Und die wissen, dass mich das zerstört und mir dann egal sein wird, was sie mit mir machen. Und passt! Sie haben alles, was sie wollen.“ Sie klingt so unglaublich wütend und angesichts dessen, dass ich denen gestern vielleicht schon fast ins Netz gegangen war, beschämt mich meine große Klappe. Ich muss mir eingestehen, dass ich gestern nah dran gewesen war, alles zu zerstören. Aber ich war nicht in die Bar mitgegangen!
 
 „Und jetzt sag mir noch mal, dass du nicht dumm genug bist, das zu schnallen. Dieser Gerrit, den keiner wirklich kennt, hat dir zu deiner Dröhnung schon verholfen. Und … zu was noch?“, knurrt Carolin grimmig.
 
 Ich setze mich auf und fühle mich von ihr ungerechtfertigt angegriffen. Dass sie mich so anfährt und mich heute Morgen hier auch noch zum Trottel abstempelt, ärgert mich. So etwas hat sie noch nie getan.
 
 „So ein Quatsch! Das ist doch alles Blödsinn!“, knurre ich, weiß aber, dass sie recht haben kann. Das macht mich noch wütender.
 
 Carolin setzt sich auch auf und ihre Augen funkeln mich verärgert und aufgebracht an. Sie atmet tief durch und selbst ihre Sommersprossen wirken bleich.
 
 Mir wird klar, wir gleiten auf einen Abgrund zu, der sie noch mehr von mir entfernen wird. Ich lenke ein. „Schatz, eins steht fest, es wird kein Bild mit irgendeiner Frau geben. Mir ist keine auch nur auf einen halben Meter zu nahegekommen. Und ich bin nach Hause gegangen, als die anderen drei noch weitergezogen sind.“
 
 „Zu der Table Dance Bar. Weil … du hattest diesmal keinen Bock auf nackte Ärsche und Titten“, wiederholt sie spöttisch meine unbedachten Worte.
 
 „Poor, bitte! Das habe ich niemals so gesagt!“, knurre ich außer mir, weil ich nicht weiß, wie ich die ganze Situation in den Griff bekommen soll.
 
 Carolin winkt resigniert ab und murmelt: „Okay, hören wir auf. Sonst streiten wir uns nur und ich will dir glauben, dass sie nichts gegen dich in der Hand haben. Und deine Drogen, so mal als Spaßbringer, gönne ich dir, solange du es schaffst, sonst die Finger davon zu lassen. Du bist alt genug, um selbst du entscheiden, was richtig oder falsch ist und ob du mit den Konsequenzen leben kannst.“
 
 „Den Konsequenzen?“, brumme ich und will niemals wieder so etwas ertragen müssen, wie letzte Nacht. Sie konnte mich kaum ertragen und ihre mir da schon präsentierten Konsequenzen machen mich wütend, weil sie mich erschreckend an den Rand des Ertragbaren brachten. Ich zische: „Wenn ich nach Hause komme und du meine Nähe nicht erträgst oder mir vorhältst, etwas mit anderen Weibern zu haben? Sind das die Konsequenzen, wenn ich einmal weggehe?“, knurre ich aufgebracht.
 
 Carolin schluckt nur und antwortet nicht.
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